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Jürgen Hasse

Einleitung

Der vorliegende Band setzt sich mit einem Thema von wechsel-
hafter Aktualität auseinander. Auf einer seismographischen Zone
kollektiver Befindlichkeiten drücken sich im Phänomen der Hei-
mat emotionale Spannungen aus. Heimat steht daher auch weni-
ger für paradiesische Homöostase als für Ungleichzeitigkeiten
zwischen gesellschaftlichen Verhältnissen und darauf bezogenen
Gefühlen. Heimatliche Referenzräume sind neben den National-
staaten auch Regionen, (historische) Kulturlandschaften und
Kommunen. Heimat »ist« jedoch nicht im tatsächlichen Raum
wie der Kirchturm in der Mitte des historischen Dorfes. Sie kann
als ein atmosphärischer Dunst verstanden werden, der sich – auf
kognitiv konstruierten Umwegen – in »begehbaren« Räumen ver-
orten lässt. Sie kann sogar ganz von räumlichen Milieus entbun-
den sein, muss eine lokalisierbare Gegend folglich gar nicht vo-
raussetzen. Immer wieder auflebende Heimat-Debatten sind in
erster Linie Befindlichkeits-Resonanzen im Medium individueller
wie kollektiver Gefühle des Mit- oder Fremd-Seins in einer aktu-
ellen Lebenssituation.
Heimat wird selten zum Thema, solange das Leben mit dem

Anderen und Fremden in einem produktiven Gleichgewicht
gleichsam schwimmt. Wenn Fremdes (nicht nur ethnisch Frem-
des, sondern auch Fremdes an Dingen, Reiseeindrücken oder tag-
täglichen Erfahrungen) Impulse liefert, das eigene So-Sein auf be-
friedigendeWeise denkwürdig zu machen, um das Gewohnte und
Vertraute in ein kritisches Licht zu setzen, erübrigt sich die Rekla-
mation von Heimat als ein aufnehmendes, bergendes, behagendes
wie beruhigendes Gefühl. Oft sind es gar keine individuellen
Schieflagen vom Charakter verstimmter Beziehungen zwischen
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Selbst und einem Anderem, die einen Verlust von Heimat be-
wusst machen, sondern gesellschaftliche Situationen und Entwick-
lungen. Eine vermisste Heimat soll dann als Utopie ein Unbe-
hagen kompensieren. Dessen thematische Ränder sind in aller
Regel eher unscharf bis dunkel als klar konturiert und in der
Sache eindeutig.
Gefühle des Fremd-Werdens im nur noch bedingt Vertrauten

können wegen ihrer Schwammigkeit allzu leicht für parteipoliti-
sche und ideologische Zwecke instrumentalisiert werden. Weil
Menschen, deren Behaglichkeit aus dem Lot geraten ist, meistens
nicht genau »wissen, was sie wollen«, können empfundene Sinn-
Defizite mit unterschiedlichsten Bedeutungen gefüllt werden,
solange sie nur in der Lage sind, eine »Rettung« aus der Not zu
suggerieren. Nicht nur Heimat, sondern auch ihr subjektiv emp-
fundener Verlust wurzelt meist in diffusen und wabernden Situa-
tionen. Was im Heimatlichen Halt sucht, ist eher das, was nicht
exakt benannt werden kann. Die Thematisierung von »Heimat«
wird in aller Regel nicht durch positive Eindrücke induziert, son-
dern durch den gefühlten Mangel und die sich spürbar ankün-
digende Verlusterfahrung: »Je mehr Heimatlosigkeit die mobile,
flexible neoliberale Welt mit sich bringt, desto mehr drängt sich
Heimat auf.«1
Heimat kann ebenso als eine Schattengestalt aufgefasst wer-

den, in der sich abgeschwächte Verwurzelungs-Gefühle und ein
emotionaler Verlust von Eigenem abzeichnen. Sie repräsentiert
dann etwas Diffus-Festhaltendes bis Drückend-Halbdunkles und
lässt ein Milieu erkennen, in dem das Licht der konstruktiven
Suche nach zukunftsorientierten Perspektiven fahl geworden ist.
Der emotional zehrende Mangel treibt die furchtvolle Abwehr
des Fremden an, nicht dagegen den Wunsch nach einer produk-
tiven Synthese von Eigenem und Fremdem.
Wo »Heimat« öffentlich diskutiert wird, ist sie meistens schon

in politische Zusammenhänge eingespannt. Nicht jede Auseinan-
dersetzung mit dem Fremden ist fruchtbar und verspricht eine
Bereicherung. Oft lähmt sie den konstruktiven Blick nach vorne
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und wendet sich restaurativ ins Alte, Vergangene und aus lebendi-
gen Zusammenhängen schon längst Herausgefallene. Virulente
Beziehungen zu etwas Fremdem haben deshalb in aller Regel auch
keinen homöostatischen Charakter; viel eher sind sie von span-
nungsbedingten Rissen durchzogen. Auch aktuelle Heimat-Re-
naissancen haben ihre Wurzeln oft in Spannungen, die sich zwi-
schen politisch regulierten Affekt-Regimen und persönlichen
Befindlichkeiten aufgebaut haben. Deshalb haben politische Ant-
worten auf spürbares Unbehagen auch eher symbolischen Cha-
rakter. Gesellschaftliche Veränderungen lassen sich jedoch nur in
konkreten Politikfeldern (Landwirtschaft, Verkehrsplanung, Be-
völkerungspolitik etc.) realisieren. Heimat-Politik im engeren
Sinne kann es nicht geben. Auf sie kann nur rhetorisch und ideo-
logisch Bezug genommen werden. Und so stellt sich die neue
Gründung von Heimatministerien auf der Ebene der Länder wie
des Bundes als eine symbolische Politik dar, die insbesondere auf
migrationsbedingte Unzufriedenheit in der Bevölkerung reagiert.
Dass die gewählten Programme plakative Wirkungen erzeugen
sollen, ist nur Ausdruck ihrer symbolischen Überladung. In
diesem Sinne darf das Votum von CSU-Funktionären zur An-
bringung des Kreuzes als Zeichen des christlichen Glaubens in
Amtsstuben (in einer säkularen Gesellschaft) angesehen werden.
Auf der Internetseite des Nordrhein-Westfälischen Ministe-

riums für Heimat, Kommunales, Bau und Gleichstellung ist zu
lesen:

»Nordrhein-Westfalen bietet uns allen eine lebenswerte Heimat im
Herzen Europas. Weltoffenheit und Toleranz, Verantwortungsgefühl
und Gemeinsinn schaffen einen starken gesellschaftlichen Zusam-
menhalt – ob in den großen Städten oder in den ländlichen Regio-
nen.«2

Unterschiedlichste Aufgabenfelder, die in keinem logischen Rah-
men stehen, kommen hier zusammen. Schon die Beschreibung
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2 Ministeriums für Heimat, Kommunales, Bau und Gleichstellung des Landes
Nordrhein-Westfalen (Hrsg.): »Heimat«, unter: https://www.mhkbg.nrw/index.
php (Stand: 16.03.2018).
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steht im offenen Widerspruch zur strukturellen Situation des
Landes, wird Nordrhein-Westfalen doch bis in die Gegenwart
von den nicht nachhaltig bewältigten Spätfolgen einer strukturell
wie fiskalpolitisch anhaltenden Transformationskrise erdrückt,
die aus dem weitgehenden Kollaps der Montanindustrie (in den
1960er/70er Jahren) hervorgegangen sind. So steht die konstatier-
te »lebenswerte Heimat« unter dem massiven Druck einer atmo-
sphärisch dahingärenden Problemlage, die noch zusätzlich durch
ungelöste Herausforderungen der Integration von Migranten ver-
schärft wird, sodass insgesamt politische wie administrative In-
suffizienz droht.
Auch das im Rahmen der Konstituierung einer neuen Bundes-

regierung im Jahre 2018 geschaffene Heimatministerium dürfte
weniger Ausdruck von konkretem, das heißt heimatspezifischem
Handlungs-, Entscheidungs- und Gestaltungsbedarf sein, als viel-
mehr Spiegel krisenhafter innenpolitischer Verhältnisse, die sich
kurzfristig kaum lösen, bestenfalls symbolisch verdecken lassen.
Der Zuständigkeitsumfang des Ministeriums lässt auch auf natio-
nalem Niveau erkennen, dass vieles zu einer vermeintlichen Ein-
heit zusammengefügt worden ist, was im engeren Sinne unter
fachlich spezieller Zuordnung immer schon behandelt worden ist.
Mit anderen Worten: Administrative Handlungsfelder zu The-
men der Gesundheits- und Pflegeversorgung, der Sicherung des
Breitbandausbaus bis hin zur Extremismus-Prävention haben
mit der Wahrung und Sicherung der Heimat genauso viel oder
wenig zu tun wie andere Aufgabenfelder, die jedoch nicht in den
Bereich der Zuständigkeit des neuen Ministeriums aufgenommen
worden sind – die militärische Landesverteidigung, die Überwin-
dung einer umweltpolitisch und ethisch höchst krisenhaften
Landwirtschaft und Agroindustrie, die Natur- und Umweltpolitik
und nicht zuletzt die Förderung von Bildung, Wissenschaft und
Forschung.
Das folgende Beispiel macht den geradezu zwanghaften und

zugleich ideologischen Charakter der Instrumentalisierung des
Heimat-Begriffs sehr deutlich: Zu den Kernaufgaben des Minis-
teriums gehört innerhalb einer fachbereichsübergreifenden Fi-
nanzpolitik das Ziel der Herstellung »Gleichwertige[r] Lebensver-
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hältnisse«3 im ganzen Bundesgebiet. Damit kündigt sich aber kei-
ne neue Politikstrategie an; vielmehr wird ein uraltes politisches
Ziel rezitiert, das schon in Artikel 72 des Grundgesetztes fest-
geschrieben ist. Von 1949 bis 1994 war noch von der »Einheit-
lichkeit der Lebensverhältnisse« die Rede, seit 1975 ist das Ziel
der Schaffung gleichwertiger Lebensverhältnisse ein Leitsatz der
Raumordnungspolitik, der sich vor allem durch die Struktur-
schwächen in ländlich geprägten Räumen entlang der Grenze zur
ehemaligen DDR begründet hat. Später galt das Ziel für alle länd-
lichen (Problem-)Gebiete mit infra- und gewerbestrukturellen
Ausstattungsdefiziten. Von »Heimat«-Politik war dabei aber nie
die Rede. In letzter Konsequenz heißt dies, dass schlicht jedes
Politikprogramm, das notwendigerweise nationale Interessen ver-
folgt, rhetorisch auch als »Heimatpolitik« etikettiert werden
könnte.

Es ist kaum übersehbar, dass die Fokussierung von Heimat in der
aktuellen Politik in einem Zusammenhang mit dem seit dem Jahre
2015 weitgehend unregulierten Zustrom von Migranten steht.
Politische Debatten, die von scharfer Polarisierung mitunter ge-
gensätzlicher Positionen gekennzeichnet waren und sind, haben
jedoch kaum Einfluss auf strukturelle demographische Verhältnis-
se. Zudem erweisen sich sowohl naiver Optimismus als auch
praktizierte Ansätze einer Problemlösung in der Wirkung eher
als enttäuschend denn als hoffnungsvoll. Daher bieten sich in be-
sonderer Weise rhetorische Strategien als Nachweis einer oft er-
klärten Sorge um die Wahrung nationaler Interessen an. Der Hei-
mat-Begriff fungiert – wie oft schon in der Geschichte – als
ideologischer Platzhalter und Neutralisierungsmedium von Angst
vor dem Verlust von (vermeintlich) Eigenem.
Es ist ein Ziel des vorliegenden Bandes, dieses ideologische

Feld der Heimat-Diskurse in ihrer politischen Bedeutung zum
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3 Janina Lückoff: »Neues Heimatministerium: Dient Bayern Seehofer als Blau-
pause?«, in: Bayerischer Rundfunk 24 vom 14.03.2018; https://www.br.de/
nachrichten/dient-bayern-seehofer-als-blaupause-fuer-den-bund-100.html
(Stand: 16. 03.2018).
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Gegenstand des rekonstruierenden Verstehens zu machen. Ein
weiterer thematischer Strang entfaltet sich in der Erfassung von
Heimat als anthropologischem Phänomen. Auf diesem Wege soll
gezeigt werden, inwieweit sich Heimat in der Performativität des
gelebten Lebens als Gefühl konstituiert – auch ganz ohne ideo-
logisch lenkenden Zugriff auf das moralisch für »gut« und »rich-
tig« erklärte Denken und Fühlen der Menschen. Wissenschaftlich
aufschlussreich und politisch brisant ist die Schnittstelle beider
Prozessfelder – was die Menschen gleichsam von sich aus (aus
dem Verlauf ihrer Biographie) selbst als Heimat empfinden und
was sie machtpolitisch in der Durchsetzung bestimmter Ideo-
logien denken und fühlen sollen.
Ideologieanfälligkeit von Heimat bedeutet aber nicht, dass sie

a priori in »rechte« Programme eingespannt ist. Ebenso gibt es
eine »linke« Heimat-Programmatik, die mit eigenen Themen auf-
wartet und (mit anderen Argumenten) die Wahrung von Eigenem
anmahnt. Traditionell »linke« Themen in diesem Sinne sind
(a) der schrankenlose Landschaftsverbrauch, (b) der ökologische
Raubbau sowie (c) eine »raubtierkapitalistische« Boden- und Im-
mobilienspekulation. Weil die Art und Weise, in der Heimat wie
(aufkeimende) Heimatlosigkeit empfunden wird, von persönli-
chen wie kollektiven Beziehungen (zu einem mehr sozialen als
räumlichen Herum) abhängt, sind die politischen Kontexte eben-
so offen wie die Felder dessen, was als (potentiell) Eigenes an-
gesprochen werden kann.
Schon deshalb gab es nie allein »rechte« Instrumentalisierun-

gen von Heimat, die auf der emotionalen Verklärung nationalisti-
scher Ideologien von (mehr oder weniger) Eigenem basierten, wie
die Appelle zur Heimat- und Vaterlandsliebe im Dritten Reich,
die direkt auf eine totalitäre Politik bezogen waren. Heimat-Ver-
sprechen und -Diagnosen verdienen vor allem deshalb generelle
Aufmerksamkeit, weil ihr politischer Ideologiegehalt in aller Regel
nicht offen zutage liegt, sondern in Latenz gleichsam darauf war-
tet, Resonanzen hervorzurufen. Ein Beispiel liefert der 1923 von
Eduard Spranger gehaltene Vortrag zum Bildungswert der Heimat-
kunde, der in seinem Orts- und Raumbezug wie in seiner Grund-
orientierung weniger politisch als anthropologisch akzentuiert

14
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war.4 Trotzdem – oder vielleicht gerade deshalb – konnte er von
den Nationalsozialisten für die Ideologie der Kriegsvorbereitung
in geradezu idealer Weise in Anspruch genommen werden.
Zahllose Diskussionsbeiträge mit politischen Leerstellen bie-

ten sich in der Heimat-Debatte für eine Einschreibung in die
unterschiedlichsten Zielsysteme an. Solch emotionalisierte Ganz-
heitlichkeits-, Verbundenheits- und Identitätsmythen weisen
dann oft einen ausgeprägten Orts- und Raumbezug auf. Sie wur-
zeln schließlich nicht in einer geistigen Welt der Ideen und Über-
zeugungen, im Glauben oder der Liebe, sondern sind ganz direkt
auf den Boden5 einer Gegend projiziert. Heimat lässt sich so in
die ideologisch unterschiedlichsten politischen Programme auf-
nehmen. Mit anderen Worten: Das politische Recycling von Hei-
mat-Gefühlen ist nicht auf spezifische (partei-)politische Werte-
ordnungen beschränkt. In besonderer Weise sind es die Orts-
und Raumbezüge des Heimatlichen, die sich ideologisch nutzen
lassen. Und so bildet Heimat als thematischer wie ideologischer
Anker auch in der Programmatik der Parteien der bürgerlichen
Mitte politische Anknüpfungspunkte. Es gibt eine »Grüne« Hei-
mat, die keinen nationalistischen Zuschnitt hat, sondern einen
»grünen Weg [sucht], mit dessen Hilfe wir vor Ort, in den Län-
dern und auf europäischer Ebene die verbliebenen, virtuellen
Schlagbäume überwinden wollen«6. Für die Partei Die Linke ver-
bindet sich zukunftsorientierte Heimat-Politik eher mit der
Überwindung ökonomischer Differenzen zwischen Ost und
West.7

15
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4 Vgl. Eduard Spranger: Der Bildungswert der Heimatkunde (zuerst 1923), Stutt-
gart 1967.
5 Die im Dritten Reich propagierte »Blut und Boden«-Ideologie lässt erkennen,
das unter bestimmten politischen Voraussetzungen der Boden-Bezug in einem
nicht nur wörtlichen, sondern mythisch überwölbenden Sinne zugleich als vater-
ländische Beschwörungsformel aufgefasst werden kann.
6 Bündnis 90 / Die Grünen (Hrsg.): »Was ist Heimat?«, unter: https://www.
gruene.de/partei/was-ist-heimat.html (Stand: 29.03.2018).
7 Vgl. Ann-Kathrin Liedtke: »Heimat, (k)ein linkes Konzept. Im Gespräch mit
Bodo Ramelow«, in: taz, o. J., vgl. auch http://www.taz.de/!165056/ (Stand:
29.03.2018).
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Jede Renaissance neuerlichen Nachdenkens über Heimat fä-
chert sich in ein breites und heterogenes Spektrum von Welt-
und Menschenbildern auf. Wenn darin »rechte« Positionen von
vielen Massenmedien auch oft in den Vordergrund gespielt wer-
den, so spiegeln sich in klischeehaften Resonanzkalkülen oft eher
Aufmerksamkeitsbegehren wider als das Interesse, über struktur-
verschiedene Orientierungen differenziert zu informieren. Dies-
seits parteipolitischer Kalküle sind solche heimatprogrammati-
schen Ansätze bemerkenswert, die eine kritische (parteipolitisch
nicht gebundene) Stimme verlauten lassen, Denkwürdigkeit stif-
ten, also nicht die eine oder andere Heimat durchsetzen wollen. In
diesem Sinne ist neben marxistischen8 Konzepten an feministi-
sche9 oder philosophische10 zu denken, die Heimat fragwürdig
machen – unabhängig von der Leichtigkeit einer Identifikation
bzw. der Möglichkeit, sich in der einen oder anderen auch indivi-
duell beheimaten zu können.
Mit Heimat-Debatten verbinden sich, auch wenn sie rück-

wärtsgewandt sind, in aller Regel zukunftsorientierte Programme
gesellschaftlicher Transformation. Wo Orte und Räume zum Me-
dium von Utopien, Ideen, Überzeugungen und Werten werden,
Heimat also mit raumbezogenen Gefühlen aufgeladen wird (von
der Kommune [Dorf und Stadt] über die Region und die Nation
bis zum Kontinent), werden Räume zu »Behältern« für Lebens-
formen und gesellschaftliche Praktiken. Das »Geografische« der
Heimat ist in aller Regel aber nichts Eigenständiges, sondern
etwas Abgeleitetes, das wie ein Schwamm für die Einlagerung na-
hezu beliebiger Bedeutungen fungiert. Wenn selbst der Planet als
»Garten Erde« zum Referenzraum der Beheimatung wird,11 offen-
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8 Vgl. Jürgen Hofmann: »Heimat als Realitätsbezug. Überlegungen zum marxis-
tischen Heimatbegriff«, in: Widerspruch. Münchner Zeitschrift für Philosophie,
7. Jg., Heft 14, 1987, S. 24–30.
9 Vgl. Elisabeth Strauß / Hanna Lauterbach: »Sophia peregrina. Von der Heimat-
losigkeit der Frauen in der Philosophie«, in:Widerspruch. Münchner Zeitschrift für
Philosophie, 7. Jg., Heft 14, 1987, S. 31–39.
10 Vgl. Raulet, Gérard: Natur und Ornament. Zur Erzeugung von Heimat. Darm-
stadt und Neuwied 1987.
11 Frank H. Hellwig: »Heimat denken – ein biologischer Streifzug«, in: Costadu-
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baren sich nur noch leere rhetorischeMuster. Wissenschaftssprach-
lich modische Abstraktionsrituale heben jedoch von jeder Lebbar-
keit dessen ab, was Eduard Spranger »bedeutsames Milieu«12
nannte und Christoph Türcke angesichts aller mit Beheimatung
verbundenen Entfremdungsprozesse als »eine Art Vernarbung«13.
Heimat bildet sich im Laufe eines Lebens schrittweise, oft ge-

nug aber auch abrupt heraus – als eine sich immer wieder häuten-
de Beziehung zwischen Eigenem und Fremdem. Deshalb muss sie
sich stets aufs Neue bilden. Insofern ist sie an die Sinne gebunden,
als sie Spiegel eines leiblich (und nicht nur intellektualistisch) ge-
lebten Lebens ist. Wo die Bindung von Gefühlen der Behei-
matung an die eigenleibliche Erfahrung verloren geht oder rheto-
risch-diskursiv vergessen gemacht wird, entsteht ein ideologischer
Boden der Fremdbestimmung. Wo die Gewissheit des Eigenen
nicht mehr der Irritation durch das Fremde bedarf, verliert sich
Heimat ins Erratische, wird undynamisch und letztlich lebens-
feindlich.

* * *

Die Beiträge dieses Bandes dokumentieren die auf dem
XXV. Symposium der Gesellschaft für Neue Phänomenologie
e.V. (21. bis 23. April 2017) zum Thema »Das Eigene und das
Fremde. Heimat in Zeiten der Mobilität« gehaltenen Vorträge.
Das Spektrum wurde um einen Aufsatz von Reinhard Knodt er-
gänzt.
Hermann Schmitz widmet sich in seinem thematisch hinfüh-

renden Beitrag dem Verständnis der grundlegenden Beziehungen
zwischen Eigenem und Fremdem. Darin zeigt sich, dass sich maß-
gebliche Grundfragen innerhalb dieser Spannung nicht erst in der
krisenhaften Konfrontation mit ethnisch Fremden stellen, son-
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dern schon in Situationen alltäglichen Lebens. Als fremd kann
schon das in einem anderen Menschen Erscheinende erfahren
werden, somit etwas, das uns vielleicht sehr nahe ist. Indem Frem-
des als etwas auftaucht, das im affektiven Betroffensein leiblich
spürbar wird, kann auch das ethnisch Fremde im Spiegel subjekti-
ver Begegnung zur Sache des Eigenen werden. Dies heißt auf die
Bedingungen der Konstitution von Heimat bezogen, Heimat ge-
deiht nicht, weil es diese oder jene Eigenschaften in einer räumli-
chen Umgebung gibt, sondern weil Menschen aufgrund der Sub-
jektivität dessen, was für sie eine subjektive Tatsache ist, in ganz
besonderer Weise involviert sind. Schmitz spricht sich deshalb
auch gegen eine »umweltgeografische Begründung« von Heimat
aus, in deren Mitte es auf positiv erlebte Beziehungen zu Orten
und Räumen ankäme. Vielmehr votiert er für eine ontologische
Begründung; darin ginge es um die Bewusstmachung einer Qua-
lität der Differenz zwischen subjektiven und neutralen Tatsachen.
Heimat hat in diesem Sinne nicht wesentlich etwas mit Verände-
rungen einer räumlichen Umwelt zu tun, sondern ist vielmehr
durch die (Änderung einer) Einstellung der Menschen zu ihrem
Herum bedingt. Damit bestätigt er eine theoretische Position, die
auch die Essenz aller nicht-dogmatischen und ideologiekritischen
Reflexionen von Heimat ausmacht.
Der Herausgeber setzt sich mit der Ambivalenz heimatlicher

Gefühle auseinander. Heimat tritt – vor allem in einem breiten
Spektrum belletristischer und filmischer Erzeugnisse – oft in ers-
ter Linie als romantisches Symbol gelingenden Lebens par excel-
lence hervor. In aller Regel sind atmosphärisch umwölkende
Gefühlsfelder des Zuhause-Seins aber auch von Störungen durch-
zogen. Im Sinne eines »Akkordes« (Hellpach) wirken vielfältige
Einflüsse auf das Befinden eines Individuums ein: biographische
Ereignisketten, aktuelle soziale und räumliche Entwicklungen,
politische Ideologien und Profile des Zeitgeistes. In dieser Ge-
mengelage entfalten sich nicht nur heimatbildende und -unter-
stützende, sondern auch -beeinträchtigende Eindrücke. Mit Hilfe
des Schmitz’schen Situations-Begriffs wird deren Zusammenwir-
ken auf den verschiedenen Wirkungsebenen diskutiert. In den
Mittelpunkt rückt damit der spezifische Zusammenklang orts-
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wie zeitspezifischer Sachverhalte, Programme und Probleme. In
der Stimmung verdichtet sich das atmosphärische Gefühl von
Heimat zu einer persönlich ergreifenden Macht. Heimat entsteht
als komplexe Gefühls-Collage vor dem Hintergrund der subjekti-
ven Verarbeitung historischer Ereignisse, sozialer Geschehnisse,
persönlicher Widerfahrnisse, der Suggestionen politischer Akteu-
re sowie aller möglichen individuell wie kollektiv bedeutsam wer-
denden Eindrücke. Im historischen Rückblick wird beispielhaft
aufgezeigt, in welcher Weise zwischen ideologischer Konstruktion
und biographischer Konstitution bergende aber eben auch span-
nungsreiche bis idiosynkratische – und zudem unter Umständen
höchst wechselhafte – Affektrahmen der Beheimatung entstehen.
Gernot Böhme bezieht die aktuelle Flüchtlingsproblematik

auf das Thema des Heimatverlustes und ihrer (angestrebten) Re-
konstitution in der Fremde. Dabei kommen Reibungen bzw. Rei-
bungspotentiale zwischen der aufnehmenden Gesellschaft und
den sozialen Gruppen, die zunächst als Gäste wahrgenommen
werden, in den Blick. Vor dem historischen Hintergrund der
deutschen Geschichte, die allein seit dem Zweiten Weltkrieg
mehrmals mit Migrationsbewegungen konfrontiert war und die
sich stellenden Herausforderungen bewältigen musste, sensibili-
siert Böhme für Spannungen, die von beiden Seiten verlangen,
sich mit dem Neuen im Fremden produktiv auseinanderzusetzen.
Mit Bezug auf Augustinus und Nietzsche fokussiert der Bei-

trag von Karen Joisten das grundsätzliche Dilemma der Be-
heimatung und damit den a priori utopischen Charakter von
Heimat. Schon als Folge seiner biographischen Entwicklungs-
dynamik ist der Mensch das nicht-festgestellte Wesen und daher
in anthropologischer Hinsicht auf dem Wege – wenigstens solan-
ge er vital und nicht nur biologisch lebt. Auf dem Weg sein impli-
ziert die Offenheit für Gabelungen und die Nicht-Fixiertheit des
eigenen Selbst, weder in der Orientierung auf einen lebens-
geschichtlich finalen Ort noch auf eine letztendlich Identität stif-
tende Situation. Der Mensch ist im (temporär) Heimischen
fremd, wie er im Fremden heimisch sein muss, um in und mit
seinem Leben voranzukommen. Diese Doppelstruktur disponiert
auch seine Beziehungen zu Situationen, Mitmenschen und Din-
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gen. Was ihm und mit ihm geschieht, vollzieht sich im Sowohl-
als-Auch, im Nicht-Mehr und Noch-Nicht, im Hafen wie auf
See, im Schiffbruch wie in der Rettung, im Wohnen wie im
Wandern.
Auch der Text von Nina Trčka rückt Lebensbewegungen – hier

in Gestalt von Migrationsprozessen – ins Zentrum ihrer Über-
legungen, die im aktuellen Weltgeschehen eine politische, öko-
nomische und kulturelle Ereignisdimension haben. Die Bedin-
gungen der Rekonstitution von Heimat stellen sich unter der
Voraussetzung eines vorausgegangenen Heimatverlustes in ganz
anderer Weise dar als im Fluss der kontinuierlichen Lebbarkeit
gemeinschaftlicher wie individueller Werte. Die Herangehenswei-
se der Verfasserin an die Frage der Konstitution von Heimat ist
dadurch charakterisiert, dass sie diese nicht in (vereinzelten) per-
sönlichen Situationen verankert sieht, sondern in (historisch,
sprachlich und kulturell) vieldimensional gewachsenen sozialen
Bindungen. Heimat ist zwar auch in diesem Fokus für das indivi-
duelle Leben von emotional großer Bedeutsamkeit (im Hinblick
auf rahmende Gefühle der Geborgenheit, des Zuhause-Seins, der
Erfahrung von Gemeinschaft und Gemeinsamkeit etc.); aber sie
verdankt sich doch nie allein – und schon gar nicht in erster Linie
– persönlich-individueller (z.B. emotionaler) »Investitionen«. Um
die Verwurzelung individueller Biographien im Leben anderer, im
Metier des Sozialen und Gesellschaftlichen zu illustrieren und die
Reflexion dieser Bindungen theoretisch zu fundieren, greift sie auf
zwei konzeptionell verschiedene, sich aber doch ergänzende An-
sätze zurück: zum einen auf das in der Neuen Phänomenologie
von Hermann Schmitz entwickelte Konzept der Situation (u. a.
der gemeinsamen Situationen) und zum anderen auf den Welt-
Begriff bei Hannah Arendt. Entwurzelung und Weltverlust wer-
den so vor dem Hintergrund des Fremd-Werdens in einer Welt
verständlich, in der es an Schnittstellen des Gemeinsamen man-
gelt. Heimatlosigkeit entbindet den Menschen folglich von sei-
nem bergenden Herum und stellt ihn ins Unheimliche.
Im Fokus des Interesses von Reinhard Knodt steht »Heimat«

nicht als anthropologische Beziehung zu einem vertraut geworde-
nen Milieu, das im Strom des Lebens gleichsam immer wieder

20

Jürgen Hasse



NPh30 (49029) / p. 21 / 8.10.2018

neu justiert werden muss. Zwar wäre Heimat auch dann ein »Kor-
respondenzphänomen«, wie Knodt schreibt; aber dem Verfasser
geht es nicht um diese oder jene Korrespondenzen als etwas, das
man in seiner Affektqualität für sich betrachten könnte, sondern
um die darin wirksamen dynamischen Momente. So versteht und
illustriert er Heimat als multipel verstricktes Beziehungsgesche-
hen von prozesshaftem Charakter. Darin blendet er bevorzugt jene
Spannungen zwischen Eigenen und Fremdem ein, die wenig
Spielraum für Harmlosigkeiten lassen. Vor dem Hintergrund kul-
turgeschichtlicher und politischer Querverweise provoziert sich
aus dem Vakuum einer Dekonstruktion »guter« und behagender
Heimat die Frage, ob es nicht doch (oder zumindest auch) kon-
struktive Beheimatungen geben könnte. Dies wären dann solche,
die ohne das Schwert und die niederwerfende Macht der Verach-
tung von allem, was nicht wir selbst sind, sondern mit dem Ande-
ren und den Anderen geschaffen werden könnten – im Sinne so-
zialer Räume der Pluralität und Heterogenität, in denen sich Viele
und vor allem Verschiedene beheimaten dürften, um eine zähl-
flüssige Heimat im Plural zu generieren, die auf alles Verein-
fachend-Singuläre verzichtete.
Heimat muss keine singuläre Beziehung repräsentieren und sie

muss auch nicht auf Orte bezogen sein. Die Ethnologin Amalia
Barboza zeigt in ihrem sich auf Befunde qualitativer Sozialfor-
schung stützenden Text, welche Rolle biographische Situationen
der Migration bei der Wieder(er)findung von Heimat (in der
Fremde) spielen können. An vier Beispielen werden »bewegte
Heimaten« illustriert, die durch (freiwillige oder erzwungene)
Mobilität weniger »verloren gegangen« sind, als dass sie sich unter
veränderten geographischen und sozialen Bedingungen neu fin-
den und ausrichten müssen. Die heimatrelevanten Eindrücke
von Migrationsgeschichten unterscheiden sich darin von denen
einer Reise, dass Wandernde – letztendlich an einem Ziel ange-
kommenen – nicht so schnell und leicht zur Ruhe kommen wie
Reisende, die nach dem Ende einer Tour in ihr Zuhause wieder
zurückkehren. Das Gefühl des Bewegt-Seins bestimmt nicht nur
die Passage der Migration, es dauert über die RaumZeit der Wan-
derung hinaus an, sodass sich die betroffenen Menschen fortan
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»in Bewegung« fühlen. Auch ihre Beheimatungen vollziehen sich
im Modus der Bewegung, der Unruhe und des Unbestimmten.
Die Betroffenen orientieren sich im Versuch neuerlicher Verwur-
zelung bevorzugt am Flüchtigen: an (kleinen und leichten) Din-
gen, die in ähnlicher Weise zu den Medien des Durchhaltens auf
der Wanderung gehörten wie Träume und Imaginationen. Dinge
sind wie mnemonische Magnete; sie sind im Leben nicht einfach
nur da, bieten als Brücken des Sinns vielmehr Halt. »Verlorene«
oder in der Ferne einer Herkunftswelt aufgegebene Heimaten
werden auf diese Weise in atmosphärische Blasenwelten gleichsam
fraktal mitgenommen und neuerlich synchronisiert. Die Her-
kunftswelt Brasilien wurde von den Wandernden ins Mediale
transferiert, sodass Spuren des »ursprünglich« Heimatlichen in
Erlebnissequenzen und symbolischen Beziehungen im Hier-und-
Jetzt wieder aufgehen konnten. Heimat bedarf aber nicht zwin-
gend der (kleinen) Dinge als schwammartige Medien des Atmo-
sphärischen; sie kann auch im Unterwegs-Sein gefunden werden,
in der Arbeit an einem Ort vorübergehenden Aufenthaltes, wie
ihn die aus Sāo Paulo stammende Martha als »Ärztin ohne Gren-
zen« bis auf weiteres in Moçambique gefunden hat. Heimat ist
schließlich in der Sprache oder – abermals ganz anders – in der
(traditionellen Tanz-) Bewegung, in der habituelle Wurzeln ver-
trauten Aufgehoben-Seins in einer komplexen sozialen Her-
kunftswelt fortleben.
Mit der Krise auf dem Wohnungsmarkt der Stadt München

setzt sich Simone Egger auseinander. Heimat wird in ihrem Bei-
trag zu einer Ressource, die nicht zuletzt in der Hand von Immo-
biliengesellschaften, Investoren und anderen machtvollen Akteu-
ren liegt. Damit spricht sie eine Facette der Verfügung über
Heimat an, die besonders in den Metropolen und ökonomischen
Zentren einen spürbaren Druck existenzieller Beengung erzeugt.
Im Fokus neophänomenologischer Begrifflichkeit rückt hier eine
Polarisierung von persönlichen und gemeinsamen Situationen im
Spannungsfeld konträrer Interessen in den Fokus.
Carolin Stapenhorst gibt in ihrem abschließenden Beitrag

einen Einblick in die Ausbildung von Architektur-Studierenden
der RWTH Aachen. Sie illustriert vier Beispiele eines Entwurfs-
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Seminars, in dem beheimatende Bauten unterschiedlicher pro-
grammatischer Struktur entworfen worden sind. Dabei handelt
es sich um fiktive Bauwerke, die für ein Grundstück in Dresden
entworfen wurden. In ihnen konkretisieren sich zum einen Hei-
mat-Vorstellungen Studierender; zum anderen zeigen sich in Um-
rissen methodische Strategien einer professionsspezifischen He-
rangehensweise an die Erarbeitung raumgestalterischer Entwürfe,
wie sie von Architekten auch als Aufgabe der Verbildlichung ge-
lebter Weltbeziehungen bewältigt werden müssen. In den konkre-
ten Plänen drücken sich Ideen aus, wie unter bestimmten Raum-
Bedingungen die Konstitution von Heimat gefördert werden
könnte. Alle Entwürfe bieten Raumgebilde, die auf den ersten
Blick fremd wirken, dann aber darin hohe architektonische Qua-
litäten bieten, dass sie sich konstruktiv auf die Rahmung von
Wohnsituationen einlassen, in denen Menschen eine bzw. ihre
Heimat – in einer je aktuellen biographischen Lebenssituation –
finden können.
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